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Vorwort

Der Rahmenplan Gesundheitserziehung der Jahrgangsstufen 1 bis 13 gilt für alle
Schularten der allgemeinbildenden Schulen. In den Bildungsgängen dieser Schul-
arten sind die Schüler so zu fordern und zu fördern, dass sie in altersgemäßer Weise
aktiv am gesellschaftlichen Leben teilhaben können und auf die eigenverantwortliche
Gestaltung eines sinnerfüllten Lebens vorbereitet werden. Dazu gehört, dass sie den
Anforderungen weiterer Qualifikationswege wie Studium oder Berufsausbildung so-
wie der Arbeitswelt gewachsen sind. Die Qualität schulischer Bildung und Erziehung
kann maßgeblich unterstützt werden, wenn sich alle an Schule beteiligten Personen
der Gesundheitserziehung verpflichtet fühlen. Nur wenn in der Schule gesunde Lern-
und Arbeitsbedingungen herrschen, werden sich Schullaufbahnen und Lebensläufe
von Schülern erfolgreich entwickeln können.

Der Rahmenplan Gesundheitserziehung bietet eine grundsätzliche Orientierung, in-
dem er exemplarisch gesundheitserzieherische Aspekte aufzeigt, Themenbereiche
aus den Rahmenplänen der Fächer aufgreift, ausgewählte Planungsangebote für
Themen und Projekte bzw. projektorientierte Arbeit unterbreitet und eine Strukturie-
rungshilfe für Schulentwicklung anbietet.

Themenbereiche der Gesundheitserziehung sind in den Unterricht, die außerunter-
richtliche Arbeit und das gesamte Schulleben zu integrieren. Schulische Gesund-
heitserziehung kann im Sinne der Öffnung von Schule durch Angebote kommunaler
Träger bereichert werden.

Je umfassender die Kinder und Jugendlichen Gesundheitserziehung als mehrdimen-
sionale, aktive Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt, u. a. mit dem physischen, psy-
chischen, sozialen oder ökologischen Geschehen begreifen und die dazu notwendi-
gen Kompetenzen ausbilden, desto bewusster wird ihr Gesundheitshandeln
gelingen.

In diesem Sinne bitte ich alle Lehrer, den Rahmenplan im eigenen Kollegium als eine
Grundlage für die Gestaltung der schulinternen Lehrpläne zu nutzen.

Der Rahmenplan wird zunächst in der Erprobungsfassung in Kraft gesetzt. Hinweise
und Anregungen, die sich aus schulischen Erfahrungen mit dem Rahmenplan erge-
ben, werden vom Landesinstitut für Schule und Ausbildung (L.I.S.A.) entgegenge-
nommen.

Prof. Dr. Dr. Hans-Robert Metelmann
Minister für Bildung, Wissenschaft und Kultur
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1 Der Beitrag des Aufgabengebietes Gesundheitserziehung
zur Ausbildung von Kompetenzen

Moderne Gesundheitserziehung in der Schule orientiert sich an der Programmatik
der Ottawa-Charta zur Gesundheitsförderung (WHO 1986). Danach zielt »Gesund-
heitsförderung auf einen Prozess, allen Menschen ein höheres Maß an Selbstbe-
stimmung über ihre Gesundheit zu ermöglichen und sie damit zur Stärkung ihrer
Gesundheit zu befähigen«.1

Gesundheitsförderung unterstützt »die Entwicklung von Persönlichkeiten und sozia-
len Fähigkeiten durch Information, gesundheitsbezogene Bildung sowie die Verbes-
serung sozialer Kompetenzen und lebenspraktischer Fertigkeiten«.1

In der Programmatik werden als die fünf wesentlichen Handlungsbereiche benannt:
– die Entwicklung einer gesundheitsförderlichen Gesamtpolitik
– die Schaffung gesundheitsförderlicher Lebenswelten
– die Unterstützung gesundheitsbezogener Gemeinschaftsaktionen
– die Entwicklung persönlicher Kompetenzen
– die Neuorientierung der Gesundheitsdienste und anderer gesundheitsrelevanter

Dienste.

Gesundheitserziehung ist auf den gelingenden Aufbau einer Handlungskompetenz
gerichtet, die es dem Schüler ermöglicht, Gesundheit als wesentliche Grundbedin-
gung des alltäglichen Lebens zu begreifen, für sich gesundheitsdienliche Entschei-
dungen treffen zu können sowie Verantwortung für die Mitmenschen und die Umwelt
zu übernehmen.

Im schulischen Alltag sind die Kompetenzen so zu bündeln, dass sie allen an Schule
Beteiligten ein aktives, soziales und individuelles Leben und Lernen ermöglichen. Die
Inhalte schulischer Gesundheitserziehung sollen aufbauend auf dem traditionell bio-
medizinisch-naturwissenschaftlichen Denkmodell zu einem integrativ-ganzheitlichen
Verständnis von Gesundheit im Sinne der Ottawa-Charta zur Gesundheitsförderung
führen.

Die Übersichten 1 und 2 zeigen die gesundheitserzieherisch relevanten Zielsetzun-
gen für die einzelnen Kompetenzen.

Übersicht 1:
Ausgewählte Beispiele zur Kompetenzentwicklung im Aufgabengebiet
Gesundheitserziehung

Handlungskompetenz ist sowohl Ziel als auch Instrument des Lernens, sie wird im
individuellen Entwicklungsprozess aufgebaut und weiter vervollkommnet. Sie kon-
kretisiert sich in Sachkompetenz, Methodenkompetenz, Sozialkompetenz und
Selbstkompetenz. 

1 Ottawa-Charta zur Gesundheitsförderung: Entwicklung einer gesundheitsfördernden Gesamtpolitik/World
Health Organization; Health and Welfare Canada; Canadien Public Health association. 1. Aufl., Nachdruck
der autorisierten Fassung. Gamburg: Conrad, Verlag für Gesundheitsförderung 1993.



Bezogen auf die Gesundheitserziehung bedeutet:

Sachkompetenz Methodenkompetenz
–Zusammenhänge zwischen Gesund- –gesundheitsrelevante Probleme er-

heit und Individuum, Gesellschaft, kennen, analysieren, Lösungsvarian-
Umwelt erkennen ten aufzeigen, Handlungsstrategien 

–Zusammenhänge zwischen Gesund- entwickeln
heit und Krankheit erkennen und ent- –gesundheitsbezogene Fragestellun-
sprechende Kenntnisse anwenden gen formulieren

–Fachsprache im Bereich der Gesund- –gesundheitsbewusstes Verhalten be-
heitsförderung sachgerecht anwenden obachten, analysieren und beschrei-

ben
–Regeln für gesundheitsförderliches 

Verhalten aufstellen
–Ergebnisse, u. a. Tabellen, Diagram-

me, Skizzen, Abbildungen, Fließtexte
(z. B. aus schulärztlichen Unter-

suchungen) analysieren, 
verwerten bzw. selbst 

berücksichtigen

Selbstkompetenz Sozialkompetenz
–eigenverantwortlich –verantwortliche 

zur Stärkung der eigenen Gesundheit, Interaktion im Spannungsfeld
zur Vorbeugung und Verhütung von ei- Gesundheit und Gesellschaft
genen Erkrankungen beitragen initiieren

–eigene Ressourcen mobilisieren, die –soziale Bezüge, soziale Kontakte 
gesundheitsfördernd wirken (psycho- herstellen und pflegen
somatische und psychosoziale Aspekte –präventives Verhalten im Kontext 
berücksichtigen) zwischenmenschlicher Beziehungen

–Kräfte entwickeln, die bei gesundheitli- verfolgen
cher Beeinträchtigung Funktionsausfälle –pflegerisches Handeln ausprägen,
kompensieren um kranken und behinderten

Menschen beizustehen

Übersicht 2:
Handlungskompetenz im Sinne von 
Zielvorstellungen der Gesundheitserziehung

Schüler verfügen über Handlungskompetenz im Bereich der Gesundheitserziehung,
wenn sie in angemessener Weise 

– Gesundheit in ihrer Mehrdimensionalität als physisches, psychisches, soziales
und ökologisches Geschehen begreifen und Kenntnisse darüber besitzen

– Risiken und Chancen für Gesundheit im gesellschaftlichen Kontext erkennen
und Einsichten in die eigene Gesundheitsbalance gewinnen

– die gesundheitserzieherischen Dimensionen erkennen, einordnen und beurteilen
können 

– an der Schaffung gesunder Lern- und Arbeitsbedingungen in der Schule mitwir-
ken und Eigeninitiative für gesundheitsfördernde Maßnahmen entwickeln

– Gesundheit als subjektives Befinden wahrnehmen und artikulieren können
– ein Bewusstsein für den individuellen Nutzen von Prävention aus salutogeneti-

scher Perspektive entwickelt haben
– das Prinzip des Gender Mainstreaming kennen und anwenden

5
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– durch Stärkung und Mobilisierung persönlicher Ressourcen am Erhalt ihrer
Gesundheit mitwirken

– Risikofaktoren vermeiden, die für Entstehung und Verlauf von sogenannten
Volkskrankheiten verantwortlich sind

– fähig sind, mit persönlicher Krankheit umzugehen
– dem Grundsatz der Toleranz folgend das Anderssein von Menschen mit Behin-

derungen oder Krankheiten sensibel annehmen und sich entsprechend verhal-
ten.

2 Arbeit mit dem Rahmenplan

Der Erlass des Kultusministeriums zur Gesundheitserziehung, Sucht- und Gewalt-
prävention2 definiert Gesundheitserziehung als Aufgabe der Schule und umreißt Zie-
le und Grundsätze der Gesundheitserziehung sowie entsprechende Schwerpunkte.
Er formuliert Beiträge der Fächer und deren Ausprägung in den verschiedenen
Schularten und Schulbereichen. Als besondere schulische Verantwortungsbereiche
werden die Sucht- und Gewaltprävention herausgehoben. Der Erlass benennt als
Voraussetzung für eine wirkungsvolle Gesundheitserziehung und Präventionsarbeit
die intensive Zusammenarbeit der Lehrkräfte mit den Erziehungsberechtigten sowie
die Öffnung der Schule.

Der Rahmenplan Gesundheitserziehung gilt für alle Schulstufen und Schularten.
Seine Inhalte sind in allen Unterrichtsfächern sowie in außerunterrichtlichen Veran-
staltungen zu berücksichtigen. Darüber hinaus bietet er im Sinne eines erweiterten
Konzeptes schulischer Gesundheitsförderung Anregung für die Schulprogramm-
Arbeit.

Die im Kapitel 1 (Übersicht 2) beschriebene Handlungskompetenz hat Zielstatus
und ist verbindlich. Der Rahmenplan weist im Kapitel 3 in neun Themenbereichen
die inhaltlichen Grundlagen des Aufgabengebietes aus, die der Entwicklung der
Kompetenzen dienen.

Unter Berücksichtigung der Rahmenpläne der Fächer bündelt der vorliegende Rah-
menplan gesundheitserzieherische Aspekte und dient der Koordination, Auswahl
und Transparenz von Themen ganzheitlicher Gesundheitserziehung in der Schule.

Die Themenbereiche sind integrativ in allen Jahrgangsstufen als gesundheitserzie-
herische Schwerpunkte in den schulinternen Lehrplänen fachbezogen, fachübergrei-
fend oder fächerverbindend aufzugreifen. Sie sollen in die Schulprogramme einbezo-
gen werden.

Die dargestellten praktischen Beispiele zur Gestaltung des Aufgabengebietes
Gesundheitserziehung (Kapitel 4) tragen Empfehlungscharakter und verdeutlichen
die vielfältigen Dimensionen schulischen Gesundheitsverständnisses und schuli-
scher Einflussnahme. Die konkrete Auswahl der Lerninhalte, der methodischen und
organisatorischen Wege im Unterricht soll stets entsprechend den schulischen
Bedingungen und der pädagogischen Konzeption unter besonderer Berücksichti-
gung der Lerninteressen der Schüler erfolgen. Für eine zielstrebige Gesundheitsför-
derung im Sinne des Konzeptes Gesunde Schule ist die Mitarbeit aller an Schule

2 Gesundheitserziehung, Sucht- und Gewaltprävention an Schulen Mecklenburg-Vorpommerns. Erlass des
Kultusministeriums vom 19. Juli 1996, geändert durch Erlass vom 25. September 1997. Schwerin 1997.
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Beteiligten Voraussetzung. Phasen auf dem Weg dorthin werden im Abschnitt 4.4
exemplarisch skizziert.

Im Bildungsserver (www.bildung-mv.de) wird – zusätzlich zum Rahmenplan Gesund-
heitserziehung – eine Liste mit externen Ansprechpartnern, Gesundheitsprojekten
und Initiativen zur Unterstützung der Arbeit veröffentlicht. Dort können auch Projekte
der Schulen oder Angebote von externen Partnern eingestellt werden.

3 Themenbereiche der Gesundheitserziehung

3.1 Schule als gesunder Lebensraum

– Schule als gesunder Lebens- und Lernort
– Schulgestaltung, z. B. Schulgebäude, Schulhof, Pausengestaltung, Schulweg

und Sicherheit, umweltverträgliche Unterrichtsmaterialien
– Schulethos
– zwischenmenschliche Beziehung in der Schule, z. B. soziales Klima unter

Beachtung gesundheitspsychologischer Aspekte stärken
– Beratungssysteme für Schüler

3.2 Individuelle, gesunde Lebensführung

– Sinn des Lebens, Lebensziele, Lebenskultur, Lebensqualität
– Entwicklung eines gesundheitsbewussten Verhaltens gegenüber sich selbst und

Anderen
– allgemeine präventive Maßnahmen zur Stärkung von Gesundheit und zum Vor-

beugen und Verhüten von Krankheiten, z. B.:
- Bewegung und Ruhe
- Körperpflege und Bekleidung
- Schul- und Wohnhygiene
- gesundheitsfördernde Freizeitgestaltung
- Stressbewältigung
- Stärkung des Selbstwertgefühls
- Genuss und Entwicklung von Genussfähigkeit

3.3 Gewaltprävention – Gewaltintervention

– Gesprächsführung
– Problemlösungsstrategien
– Konfliktmanagement
– Streitschlichtung, z. B. Mediation
– Gewalt und Medien

3.4 Sexualerziehung

– biologische Grundlagen der Fortpflanzung des Menschen
– entwicklungspsychologische Besonderheiten im Kindes- und Jugendalter
– Sprache in der Sexualerziehung
– sexueller Missbrauch/sexuelle Gewalt
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– Homosexualität
– AIDS – Aufklärung und Prävention
– sexuell übertragbare Krankheiten
– Sexualhygiene
– soziale, rechtliche und ethische Grundlagen der Sexualität in Partnerschaft, Ehe

und Familie
– Gender Mainstreaming als Prinzip

3.5 Sucht- und Drogenprävention

– Stärkung des Selbstwertgefühls
– illegale und legale Drogen
– allgemeine Entwicklung des Suchtverhaltens, z. B. beim Konsum von Alkohol,

Nikotin, Medikamenten und illegalen Drogen sowie durch nichtstoffliche Wirkun-
gen, u. a. eine Vielzahl an elektronischen Medien, Warenangeboten

– Umgang mit Sucht- und Drogengefährdeten
– Beratungsmöglichkeiten

3.6 Ernährungserziehung

– Lebensmittellehre, u. a. gesunde und wertvolle Lebensmittel, Lebensmittelhy-
giene, Ernährungsverhalten und -gewohnheiten, Gestaltung von Tagesplänen
zur gesunden Ernährung

– ernährungsbedingte Störungen und Krankheiten, z. B. Diabetes, Bulimie, Anore-
xie, Adipositas, Herz- und Kreislauferkrankungen

– Krebsprävention durch gesunde Ernährung

3.7 Gesundheit und Krankheit

– Gesundheitsdefinition der WHO
– Gesundheitspolitik und Gesundheitswesen
– Wertschätzung von Gesundheit (eigene medizinische Präventivmaßnahmen, 

z. B. Impfungen, Vorsorgeuntersuchungen)
– Umgang mit eigenen Erkrankungen und Behinderungen, u. a. mit psychosomati-

schen Erkrankungen
– Patientenverfügung, Patientenvollmacht, Vorsorgevollmacht
– Solidargemeinschaft mit kranken Menschen und Behinderten, u. a. solidarisches

Verhalten, Organ- und Blutspende
– Schmerzen, Leiden, Sterben, Tod
– Zusammenhänge: Prävention, Therapie, Pflege, Rehabilitation

3.8 Unfallvermeidung und Erste Hilfe

– Vermeidung von Gefahren und Unfällen, z. B. in der Schule, auf dem Schulweg,
im Haushalt, beim Sport und bei vielfältiger Freizeitgestaltung

– Sicherheit im Straßenverkehr
– Verhalten in Notfällen
– Grundlagen der Ersten Hilfe
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3.9 Sport und Bewegung

– Organismus und Bewegung 
– Zusammenhang von physischer/psychischer Belastung und Entspannung
– Folgen des Bewegungsmangels, u. a. Haltungsschwäche, Haltungsschaden
– Bewegung in der Schule, z. B. Bewegte Schule als Schulprogramm
– Beteiligung im Sportunterricht, in Sportgemeinschaften und in Sportvereinen als

Möglichkeit, eigenes Wohlbefinden zu beeinflussen

4 Beispiele zur Gestaltung des Aufgabengebietes 
Gesundheitserziehung

4.1 Beiträge der Fächer
Beispiele für die Fächer Sachunterricht, Biologie, Sozialkunde und Sport

Gesundheitserziehung ist Unterrichtsprinzip in allen Fächern. Es soll sowohl das
Wissen und Können der Schüler erweitern als auch insbesondere gesundheitsbe-
wusstes Schulleben fördern.

Über die traditionelle Form der Information und Aufklärung hinaus (z. B. Alkohol- und
Nikotin-Missbrauch, Über- und Unterernährung, Bewegungsmangel) ist in allen
Fächern ein erweitertes Gesundheitsverständnis anzubahnen, das die physische,
psychische und soziale Gesundheit berücksichtigt. Insgesamt ist ein gesundheits-
förderndes Lern- und Arbeitsumfeld zu schaffen.

Die folgende Tabelle zeigt an ausgewählten Beispielen inhaltliche Ansätze für die
Themenbereiche der Gesundheitserziehung und ihre Anbindung an die Fächer. Bei
der Erstellung schulinterner Lehrpläne ist die oben beschriebene ganzheitliche Sicht
auf das Aufgabengebiet Gesundheitserziehung zu berücksichtigen.
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4.2 Fachübergreifendes und fächerverbindendes Arbeiten
am Beispiel des Themenbereiches Ernährungserziehung
auf der Grundlage der in den Rahmenplänen der Fächer ausgewiesenen 
Inhalte

Gesundheitserziehung in der Schule umfasst einen so komplexen Problembereich,
dass sie sich kaum auf die inhaltliche Spezifik einzelner Fächer reduzieren lässt.
Fachübergreifendes und fächerverbindendes Arbeiten muss sich an den Rahmen-
plänen der Fächer orientieren, kann aber darüber hinaus interessenbezogen um offe-
ne, freie Themen erweitert werden. 

Die Lernarrangements beim fächerverbindenden Arbeiten sollen offen gestaltet wer-
den, z. B.

Merkmal der Öffnung Hinweis 

inhaltlich offen die Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen 
berücksichtigen;
exemplarische Auswahl solcher Themenbe-
reiche treffen, die für die Kinder der jeweiligen 
Altersgruppen bedeutsam sind, ihr Denken in 
Zusammenhängen fördern und von ihnen auch 
verinnerlicht werden

didaktisch-methodisch offen  differenzierte schüler- und handlungsorientierte
Arbeit mit  vielfältigen Materialien anstreben, die
dazu beiträgt, bereits gewonnene Erfahrungen 
zu erhellen, neue Erfahrungen zu gewinnen und
selbstständig sowie selbsttätig zu sein

zeitlich offen die Fächerstruktur und 45-Minuten-Unterricht 
flexibler gestalten; Projektpläne, z. B. Tages-, 
Wochen-, Monatspläne

räumlich offen den Tätigkeits- und Erfahrungsraum der Schü-
ler auf die Umgebung erweitern, z. B. Exkursi-
onen, Fahrten, Besichtigungen, Kooperation 
mit Vereinen, Verbänden und Institutionen för-
dern, die an Gesundheitserziehung interessiert 
sind

personell offen die partnerschaftliche Zusammenarbeit von 
Schülern, Lehrern und Eltern stärken;
Personen außerhalb von Schule in schulische 
Bildungs- und Erziehungsprozesse einbeziehen

Die folgende Tabelle zeigt an einem ausgewählten Beispiel zur Ernährungserziehung,
wie fachübergreifende bzw. fächerverbindende Unterrichtsgestaltung realisiert wer-
den kann.

21



22

E
rn

äh
ru

ng
 u

nd
 W

o
hl

b
ef

in
d

en
–

vo
llw

er
tig

e 
un

d
 a

b
w

ec
hs

lu
ng

sr
ei

ch
e 

K
os

t 
ke

nn
en

–
ve

ra
nt

w
or

tu
ng

sv
ol

l m
it 

Le
b

en
sm

itt
el

n 
um

ge
he

n
–

H
er

ku
nf

t 
d

er
 N

ah
ru

ng
sm

itt
el

 r
ec

he
rc

hi
er

en
 

(P
ro

d
uk

te
 d

es
 s

ch
ul

gä
rt

ne
ris

ch
en

 A
rb

ei
te

ns
 

b
er

üc
ks

ic
ht

ig
en

)

E
rn

äh
ru

ng
/W

o
hl

b
ef

in
d

en
/G

es
un

d
he

its
g

ef
äh

rd
un

g
–

E
rw

ei
te

rn
 d

er
 K

en
nt

ni
ss

e 
üb

er
 v

ol
lw

er
tig

e 
un

d
 

ab
w

ec
hs

lu
ng

sr
ei

ch
e 

K
os

t
–

E
rf

as
se

n 
d

er
 P

ro
b

le
m

at
ik

 v
on

 u
ng

es
un

d
en

 
E

rn
äh

ru
ng

s-
 u

nd
 E

ss
ge

w
oh

nh
ei

te
n

-
m

ei
ne

 E
ss

ge
w

oh
nh

ei
te

n
-

S
üß

ig
ke

ite
n,

 N
as

ch
su

ch
t

-
S

ch
äd

lic
hk

ei
t 

vo
n 

A
lk

oh
ol

/N
ik

ot
in

 a
ls

 s
o 

ge
na

nn
te

G
en

us
sm

itt
el

-
A

b
si

ch
te

n 
d

er
 W

er
b

un
g

-
H

er
ku

nf
t 

d
er

 N
ah

ru
ng

sm
itt

el

Ja
hr

ga
ng

ss
tu

fe
n

1/
2

Ja
hr

ga
ng

ss
tu

fe
n

3/
4

–
ei

n 
ge

su
nd

es
 S

ch
ul

fr
üh

st
üc

k
–

B
ed

eu
tu

ng
 v

on
 O

b
st

, G
em

üs
e,

 M
ilc

h 
un

d
 V

ol
lk

or
n-

p
ro

d
uk

te
n

–
G

en
us

sm
itt

el
–

A
uf

b
ew

ah
ru

ng
 v

on
 L

eb
en

sm
itt

el
n

–
ei

n 
Ta

g 
d

er
 g

es
un

d
en

 E
rn

äh
ru

ng
 (R

ez
ep

te
, 

Ve
rt

ei
lu

ng
 d

er
 M

ah
lz

ei
te

n 
am

 T
ag

)
–

w
ar

um
 w

ir 
N

ah
ru

ng
 b

ra
uc

he
n

–
b

ev
or

zu
gt

e 
un

d
 w

en
ig

er
 g

es
ch

ät
zt

e 
S

p
ei

se
n

–
B

es
ta

nd
te

ile
 v

on
 L

eb
en

sm
itt

el
n

B
ei

sp
ie

l:
T

he
m

en
b

er
ei

ch
 E

rn
äh

ru
ng

se
rz

ie
hu

ng
G

ru
n

d
sc

h
u

le
 –

 a
u

f 
d

er
 G

ru
n

d
la

g
e 

d
er

 i
m

 R
ah

m
en

p
la

n
 S

ac
h

u
n

te
rr

ic
h

t
au

sg
ew

ie
se

n
en

 I
n

h
al

te
 (

B
it

te
 b

ea
ch

te
n

 S
ie

 d
ie

 n
eu

en
R

ah
m

en
p

lä
ne

 a
b

 S
ch

ul
ja

hr
 2

00
4/

20
05

)

S
ac

hu
nt

er
ri

ch
t

F
ac

hü
b

er
g

re
ife

nd
e/

fä
ch

er
ve

rb
in

d
en

d
e 

A
rb

ei
t

B
er

ei
ch

e/
In

ha
lte

P
ro

je
kt

an
g

eb
o

te



23

Fi
t 

d
ur

ch
 T

ra
in

in
g

D
ro

ge
n 

– 
S

uc
ht

 –
 A

b
hä

ng
ig

ke
it

S
ch

ön
he

its
id

ea
le

 im
 W

an
d

el
W

as
se

r 
– 

un
se

re
 L

eb
en

sq
ue

lle

W
as

se
r 

– 
ei

n 
le

b
en

sn
ot

w
en

d
ig

er
 S

to
ff

B
ac

k-
 u

nd
 B

ra
us

ep
ul

ve
r

–
b

er
uf

lic
he

s 
S

el
b

st
ko

nz
ep

t
–

B
au

en
 u

nd
 W

oh
ne

n
-

E
in

ric
ht

un
gs

ge
ge

ns
tä

nd
e,

 z
. B

. K
üc

he
 

-
Ve

rs
or

gu
ng

s-
 u

nd
 E

nt
so

rg
un

gs
sy

st
em

e,
 z

. B
. 

W
as

se
r, 

A
b

w
as

se
r

–
E

ne
rg

ie
ve

rb
ra

uc
h

–
S

to
ff-

 u
nd

 E
ne

rg
ie

w
ec

hs
el

 d
es

 M
en

sc
he

n
-

E
rn

äh
ru

ng
 u

nd
 V

er
d

au
un

g
-

E
xp

er
im

en
te

–
W

as
se

r 
al

s 
le

b
en

sn
ot

w
en

d
ig

er
 S

to
ff

–
S

äu
re

n,
 L

au
ge

n,
 S

al
ze

 im
 A

llt
ag

, z
. B

. 
-

W
irk

un
g 

vo
n 

Z
itr

on
en

sa
ft

/E
ss

ig
 a

uf
 In

d
ik

at
or

en
-

sa
ur

e 
Lö

su
ng

en
 im

 H
au

sh
al

t
-

N
at

riu
m

ch
lo

rid
 (K

oc
hs

al
z)

-
B

ac
k-

 u
nd

 B
ra

us
ep

ul
ve

r
-

S
al

m
ia

k-
P

as
til

le
n

(a
lle

 T
ei

lb
er

ei
ch

e 
d

es
 D

eu
ts

ch
un

te
rr

ic
ht

s)

In
 d

er
 J

ah
rg

an
g

ss
tu

fe
 8

 –
 a

uf
 d

er
 G

ru
nd

la
g

e 
d

er
 in

 d
en

 R
ah

m
en

p
lä

ne
n 

d
er

 F
äc

he
r 

au
sg

ew
ie

se
ne

n 
In

ha
lte

F
äc

he
r/

Ja
hr

g
an

g
s-

F
ac

hü
b

er
g

re
ife

nd
e/

fä
ch

er
ve

rb
in

d
en

d
e 

A
rb

ei
t

B
er

ei
ch

e/
In

ha
lte

st
uf

e 
8

P
ro

je
kt

an
g

eb
o

te

A
W

T

B
io

lo
g

ie

C
he

m
ie

D
eu

ts
ch



24

Fa
st

 fo
od

Fe
ie

rt
ag

e 
(C

hr
is

tm
as

, N
ew

 Y
ea

r’s
 d

ay
 u

sw
.)

W
ir 

in
 E

ur
op

a
Le

b
en

sg
es

ta
ltu

ng
 o

hn
e 

S
uc

ht
 u

nd
 D

ro
ge

n
N

at
ür

lic
he

 L
eb

en
sg

ru
nd

la
ge

n 
un

d
 R

es
so

ur
ce

n

–
Ic

h 
un

d
 D

u 
– 

W
ir 

un
d

 d
ie

 A
nd

er
en

-
P

ar
ty

 fü
r 

Fr
eu

nd
e,

 P
ar

ty
re

ze
p

te
-

G
es

ch
ic

ht
e 

vo
n 

C
ur

ry
, p

ot
at

o 
u.

 A
.

-
Ve

rh
al

te
n 

in
 e

ng
lis

ch
en

 R
es

ta
ur

an
ts

-
Ti

p
p

s 
fü

r 
ge

su
nd

e 
Le

b
en

sw
ei

se
-

G
es

un
d

he
its

ki
lle

r
-

Vo
rli

eb
en

/A
b

ne
ig

un
ge

n,
 z

. B
. E

ss
en

 z
u 

H
au

se
–

O
rt

e 
– 

M
en

sc
he

n 
un

d
 ih

re
 B

rä
uc

he
; n

ah
 u

nd
 fe

rn
-

E
ss

en
/G

er
ic

ht
e 

an
 F

ei
er

ta
ge

n
-

U
m

fr
ag

en
 z

u 
„F

as
t 

Fo
od

“
–

he
ut

e 
un

d
 m

or
ge

n
-

ne
ue

 R
ez

ep
te

, K
oc

hb
uc

h
–

d
er

 M
en

sc
h 

zw
is

ch
en

 N
at

ur
 u

nd
 T

ec
hn

ik
–

R
ez

ep
te

 z
ur

 g
es

un
d

en
 E

rn
äh

ru
ng

-
R

ez
ep

ts
am

m
lu

ng
 (V

er
gl

ei
ch

en
 e

in
he

im
is

ch
er

 
R

ez
ep

te
 m

it 
d

en
en

 a
nd

er
er

 L
än

d
er

)
-

au
sg

ew
äh

lte
 G

er
ic

ht
e 

he
rs

te
lle

n
–

R
ei

se
n,

 z
. B

. i
m

 S
p

ei
se

w
ag

en
–

E
in

kä
uf

e,
 z

. B
. L

eb
en

sm
itt

el
, g

em
ei

ns
am

es
 F

rü
hs

tü
ck

m
it 

„e
in

ge
ka

uf
te

n“
 L

eb
en

sm
itt

el
n 

d
ur

ch
fü

hr
en

–
ru

ss
is

ch
e 

K
üc

he
, z

. B
. R

ez
ep

th
ef

t,
 G

er
ic

ht
e 

zu
b

e-
re

ite
n,

 S
p

ei
se

ka
rt

e 
an

fe
rt

ig
en

, R
es

ta
ur

an
ts

ze
ne

n
–

Fe
ie

rt
ag

e/
E

in
la

d
un

g 
vo

n 
G

äs
te

n,
 z

. B
. O

st
er

n,
 W

ei
h-

na
ch

te
n,

 S
ilv

es
te

r, 
N

eu
ja

hr
, G

eb
ur

ts
ta

g
–

ju
ng

e 
M

en
sc

he
n 

in
 R

us
sl

an
d

 u
nd

 D
eu

ts
ch

la
nd

, z
. B

.
Le

b
en

ss
til

e,
 S

üc
ht

e
–

W
er

b
un

g

F
äc

he
r/

Ja
hr

g
an

g
s-

F
ac

hü
b

er
g

re
ife

nd
e/

fä
ch

er
ve

rb
in

d
en

d
e 

A
rb

ei
t

B
er

ei
ch

e/
In

ha
lte

st
uf

e 
8

P
ro

je
kt

an
g

eb
o

te

E
ng

lis
ch

R
us

si
sc

h



25

W
ir 

le
b

en
 m

it 
M

en
sc

he
n 

an
d

er
er

 K
ul

tu
re

n 
zu

sa
m

m
en

D
ie

 M
en

sc
hh

ei
t 

vo
r 

d
em

 g
ro

ße
n 

D
ur

st
R

ei
s 

– 
ei

n 
H

au
p

tn
ah

ru
ng

sm
itt

el
 d

er
 M

en
sc

hh
ei

t
R

ei
sa

nb
au

 a
uf

 J
av

a
B

an
an

en
 s

ch
m

ec
ke

n 
ni

ch
t 

je
d

em
 s

üß
W

as
se

rp
ot

en
zi

al
La

nd
w

irt
sc

ha
ft

 z
w

is
ch

en
 T

ra
d

iti
on

 u
nd

 M
od

er
ne

A
rm

e 
W

el
t 

– 
re

ic
he

 W
el

t 
– 

ei
ne

 W
el

t
H

un
ge

r 
un

d
 Ü

b
er

flu
ss

E
nt

d
ec

ke
nd

es
 L

er
ne

n 
im

 A
gr

ar
m

us
eu

m
Le

b
en

 im
 K

lo
st

er
K

ol
on

ia
lw

ar
en

 v
on

 A
p

fe
ls

in
en

 b
is

 Z
uc

ke
rr

oh
r

–
K

ul
tu

re
rd

te
ile

 –
 e

in
e 

an
d

er
e 

E
in

te
ilu

ng
 d

er
 E

rd
e

-
A

uf
ze

ig
en

 a
us

ge
w

äh
lte

r 
M

er
km

al
e 

an
 e

in
em

 k
on

-
kr

et
en

 B
ei

sp
ie

l (
E

rn
äh

ru
ng

)
–

Le
b

en
 u

nd
 W

irt
sc

ha
ft

 in
 v

er
sc

hi
ed

en
en

 R
eg

io
ne

n 
A

si
en

s 
(o

d
er

 a
nd

er
en

 K
ul

tu
re

rd
te

ile
n)

, z
. B

.:
-

P
ro

b
le

m
e 

d
er

 E
rn

äh
ru

ng
-

R
ei

sa
nb

au
-

M
ee

re
sn

ut
zu

ng
-

ök
ol

og
is

ch
e 

Fo
lg

en
 in

te
ns

iv
er

 N
ah

ru
ng

sm
itt

el
-

p
ro

d
uk

tio
n 

us
w

.

–
üb

er
 d

ie
 A

llt
ag

sg
es

ch
ic

ht
e 

E
in

b
lic

k 
in

 d
ie

 A
rb

ei
ts

- 
un

d
 L

eb
en

sv
er

hä
ltn

is
se

 d
er

 B
au

er
n

–
K

lö
st

er
 a

ls
 S

tä
tt

en
 d

es
 G

la
ub

en
s,

 d
er

 W
irt

sc
ha

ft
 

un
d

 c
hr

is
tli

ch
en

 K
ul

tu
r

–
jü

d
is

ch
e 

Le
b

en
sw

ei
se

 in
 E

ur
op

a
–

S
ie

d
lu

ng
s-

 u
nd

 L
eb

en
sw

ei
se

 s
la

w
is

ch
er

 S
tä

m
m

e

–
In

fo
rm

ie
re

n 
in

 D
at

en
b

an
k 

un
d

 D
at

en
ne

tz
en

–
Ta

b
el

le
n 

un
d

 D
ia

gr
am

m
e 

al
s 

D
ar

st
el

lu
ng

sf
or

m
 fü

r 
In

fo
rm

at
io

ne
n 

sa
ch

ge
re

ch
t 

au
sw

äh
le

n

–
kü

ns
tle

ris
ch

e 
Tä

tig
ke

it 
au

f d
er

 G
ru

nd
la

ge
 le

b
en

s-
w

el
tli

ch
er

 B
ez

üg
e 

(e
xe

m
p

la
ris

ch
e 

B
ei

sp
ie

le
)

F
äc

he
r/

Ja
hr

g
an

g
s-

F
ac

hü
b

er
g

re
ife

nd
e/

fä
ch

er
ve

rb
in

d
en

d
e 

A
rb

ei
t

B
er

ei
ch

e/
In

ha
lte

st
uf

e 
8

P
ro

je
kt

an
g

eb
o

te

G
eo

g
ra

p
hi

e

G
es

ch
ic

ht
e

In
fo

rm
at

ik

K
un

st
 u

nd
G

es
ta

ltu
ng



26

W
as

se
r

S
ta

tis
tis

ch
e 

E
rh

eb
un

ge
n

Z
us

am
m

en
le

b
en

 v
on

 M
en

sc
he

n
D

as
 g

lo
b

al
e 

D
or

f
– 

W
irt

sc
ha

ft
sb

ez
ie

hu
ng

en
 u

nd
 In

fo
rm

at
io

ns
-

au
st

au
sc

h

E
nt

w
ic

kl
un

g 
vo

n 
Tr

ai
ni

ng
sp

lä
ne

n
G

es
un

d
he

its
- 

un
d

 u
m

w
el

tb
ew

us
st

es
 S

p
or

tt
re

ib
en

– 
ab

er
 w

ie
?

–
N

ut
zu

ng
 v

on
 G

le
ic

hu
ng

en
 z

ur
 L

ös
un

g 
vo

n 
S

ac
ha

uf
ga

b
en

–
E

ne
rg

ie
 u

nd
 r

at
io

ne
lle

 N
ut

zu
ng

–
Z

us
am

m
en

hä
ng

e 
vo

n 
N

at
ur

, U
m

w
el

t,
 E

ne
rg

ie
 u

nd
 

G
es

el
ls

ch
af

t,
 z

. B
. E

ne
rg

ie
w

an
d

le
r 

M
en

sc
h 

(a
llg

e-
m

ei
ne

r 
E

ne
rg

ie
-E

rh
al

tu
ng

ss
at

z)

–
p

sy
ch

os
oz

ia
le

 B
ef

in
d

lic
hk

ei
te

n 
vo

n 
K

in
d

er
n 

un
d

 
Ju

ge
nd

lic
he

n 
(A

us
w

irk
un

ge
n)

–
p

sy
ch

os
oz

ia
le

 B
es

on
d

er
he

ite
n 

d
es

 J
ug

en
d

al
te

rs
-

R
is

ik
ov

er
ha

lte
ns

w
ei

se
n 

im
 J

ug
en

d
al

te
r

–
S

p
an

nu
ng

sv
er

hä
ltn

is
 z

w
is

ch
en

 R
ec

ht
sn

or
m

 u
nd

 
R

ec
ht

sw
irk

lic
hk

ei
t

–
Ju

ge
nd

ge
se

tz

–
Z

us
am

m
en

ha
ng

 S
p

or
t 

– 
E

rn
äh

ru
ng

 –
 F

itn
es

ss
p

or
t

-
E

rf
ah

ru
ng

sw
er

te
 z

um
 B

ez
ie

hu
ng

sg
ef

üg
e 

Fi
tn

es
s 

–
E

rn
äh

ru
ng

 –
 K

ör
p

er
p

fle
ge

F
äc

he
r/

Ja
hr

g
an

g
s-

F
ac

hü
b

er
g

re
ife

nd
e/

fä
ch

er
ve

rb
in

d
en

d
e 

A
rb

ei
t

B
er

ei
ch

e/
In

ha
lte

st
uf

e 
8

P
ro

je
kt

an
g

eb
o

te

M
at

he
m

at
ik

P
hy

si
k

S
o

zi
al

ku
nd

e

S
p

o
rt



27

4.3 Projekte und projektorientierte Arbeit

Projekte bzw. projektorientierte Arbeiten in der Gesundheitserziehung dienen dem
handlungsorientierten Problemlösen. Sie tragen maßgeblich dazu bei, Schüler zur
Stärkung ihrer Gesundheit, ihres Wohlbefindens und zum Umgang mit Erkrankungen
zu befähigen. Darüber hinaus fördern sie die Selbstständigkeit der Schüler, indem
sie die selbst hergestellten Produkte oder selbst gefundenen Lösungsergebnisse ei-
nem entsprechenden Publikum präsentieren. Als günstig erweist sich, in projekt-
orientierter Arbeit Bezüge zwischen den Fächern herzustellen und dabei vor allem
die Erfahrungen der Schüler einzubeziehen.

Folgende Aspekte sind bei der Planung zu berücksichtigen:
– Die Lernenden können sich an ihren Interessen orientieren und ihr Lernen mit-

bestimmen.
– Das aufgeworfene Problem bzw. der Lerngegenstand wird in seinem komplexen

Lebenszusammenhang erfahrbar.
– Die Lernenden „verlassen“ Fächer, Lernbereiche und gegebenenfalls den Lernort

Schule, um unmittelbare Erfahrungen zu gewinnen, nach Lösungen zu suchen
und Produkte herzustellen.

– Das Projektlernen lässt der Kreativität, dem Spiel, der Fantasie, dem sinnlichen
und körperlichen Erleben Raum zur Entfaltung.

– Die Lernprozesse und Produkte werden am Projekttag bzw. im Kontakt mit der
Öffentlichkeit präsentiert und in einen sozialen Prozess eingebracht.

Es erweist sich als günstig, Projekte zu themenbezogenen Gesundheitstagen zu ge-
stalten. Dazu führen Gesundheitsämter, Krankenkassen, Vereinigungen bzw. Initiati-
ven häufig auf regionaler Ebene Aktionen durch. Zentrale Ansprechpartner sind unter
folgender Internetadresse zu finden:

http://www.bvgesundheit.de/gesundheitstage.html

Einige ausgewählte Termine:
15.03. Tag der Rückengesundheit
22.03. Welt-Wasser-Tag
22.04. Tag der gesunden Ernährung (variiert)
24.04. Tag gegen den Lärm (variiert)
31.05. Welt-Nichtraucher-Tag
Juni Tag der Organspende (1. Samstag)
10.06. Kindersicherheitstag
26.06. Anti-Drogen-Tag
25.09. Tag der Zahngesundheit
Oktober World Sight Day (2. Donnerstag)
10.10. Internationaler Tag der seelischen Gesundheit
16.10. Welternährungstag
28.10. Welt-Polio-Tag
01.12. Welt-Aids-Tag
03.12. Welttag der Behinderten



Beispiel: Was ich schon alles kann (Jahrgangsstufe 1)
Bezug zum Themenbereich:

3.2 Individuelle gesunde Lebensführung

Umfang:
ein Schultag

Intentionen:
Die Schüler beweisen durch vielfältige Tätigkeiten, was sie schon alles können.
Sie schlagen selbst verschiedene Aufgaben vor, die in der Regel von der Lehr-
kraft vorbereitet werden. Günstig ist es, Arbeitstische für Einzel-, Partner- oder
Gruppenarbeit einzurichten (Aufsteller mit Symbolen, ein Muster und Material
bereitlegen). Für weitere Aktivitäten können interessenbezogene Tätigkeiten an-
geboten werden. 

Tätigkeitsschwerpunkte (Vorschläge):
– eine Figur kneten, z. B. eine Frucht
– ein Puzzle legen
– etwas ausschneiden, malen und aufkleben, z. B. ein Lesezeichen ausschnei-

den, ein Bild malen und aufkleben
– den eigenen Namen schreiben
– eine Aufgabe ausrechnen
– in einem Fühlsack Gegenstände erfühlen
– Geräusche hören und erkennen
– eine Schleife binden
– Balancieren (Buchstaben-Parcours) 
– Flüssigkeit durch einen Trichter in eine Flasche füllen
– Perlen auf einem Brett auslegen bzw. auffädeln 
– ein Gedicht lernen und vortragen
– gemeinsam ein Lied singen
– sich nach Musik bewegen
– ein Singspiel (Rollenspiel) einüben
– Fingerspiele zeigen
– am Computer arbeiten

Präsentation und Weiterführung:
Die Ergebnisse werden in der Vitrine des Schulflures ausgestellt und anderen
Klassen, Lehrkräften, schulischen Mitarbeitern und Besuchern gezeigt oder vor-
geführt.
Auf einem thematischen Elternabend sollten auch die Eltern Einblick in die Tätig-
keiten ihrer Kinder erhalten und dabei Aspekte der Projektarbeit kennen lernen
und eventuell selbst Aufgaben lösen.

Beispiel: Das Vierkornbrötchen-Frühstück (Jahrgangsstufe 4)
Bezug zu den Themenbereichen:

3.2 Individuelle gesunde Lebensführung
3.6 Ernährungserziehung

Umfang:
ca. 8 Unterrichtsstunden
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Intentionen:
Die Schüler kaufen (nach einer Kurzgeschichte zum Frühstück) entsprechende
Nahrungsmittel ein und erkunden Herkunft, Zusammensetzung sowie den Wert
für die Ernährung. Untersucht werden Brötchen, Margarine-Sorten, Butter, Eier,
Salz, Tomaten, Petersilie, verschiedene Getränke und „Vitamine“. Die Klasse ar-
beitet in Gruppen.

Tätigkeitsschwerpunkte:

Gruppe Tätigkeitsschwerpunkte

Gruppe A –Vierkornbrötchen kaufen
–Anlieferung und Herstellungsverfahren der Brötchen und wichti-

ge Zutaten ermitteln
–Brötchen mit allen Sinnen genießen
–Getreidearten auf Abbildungen wiedererkennen und beschriften
–Aus Korn wird Mehl – Mehl als eine Zutat einkaufen, Angaben 

auf der Verpackung analysieren
–Rezept für Brötchen aus Sachbüchern entnehmen und eventu-

ell zu Hause selbst Brötchen backen
–den Wert des Vierkornbrötchens für eine gesunde Ernährung 

einschätzen

Gruppe B –Zusammensetzung einer Margarine-Sorte genau feststellen und 
mit Butter vergleichen

–Herkunft der Rohstoffe für Margarine und Butter bestimmen
–Recherchen in Sachbüchern, Gespräche mit Fachleuten führen
–den Wert der Margarine für eine gesunde Ernährung beurteilen

Gruppe C –Herkunft der Eier mit Hilfe der Verpackung ermitteln
–den Weg des Eies von der Produktion zum Verbraucher doku-

mentieren
–den Aufbau eines Eies untersuchen
–Eier als Nahrungsmittel genießen
–den Wert von Eiern für eine gesunde Ernährung einschätzen

Gruppe D –Salz einkaufen, Verpackungstexte analysieren 
–Eigenschaften des Salzes untersuchen
–Herkunft des Salzes erkunden
–Werbung für Würzmittel gestalten
–den Wert des Salzes für eine gesunde Ernährung erkennen

Gruppe E –Tomaten einkaufen, beachten der Preise und Herkunftsländer
–Tomaten mit allen Sinnen genießen und Qualität beurteilen
– Informieren über die Aufzucht von Tomaten (Kenntnisse aus dem

Schulgarten)
–den Wert der Tomaten für eine gesunde Ernährung beurteilen

Gruppe F –Petersilie als wichtiges Küchenkraut erkennen 
–verschiedene Möglichkeiten der Haltung von Petersilie im Win-

ter kennen lernen
–den Wert der Petersilie für eine gesunde Ernährung einschätzen 
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Gruppe Tätigkeitsschwerpunkte

Gruppe G –Erfahrungen über verschiedene Getränke austauschen
–ausgewählte Getränke kaufen und untersuchen
–Hagebutte als Frucht einer Pflanze kennen lernen, Tee aufgie-

ßen und Geschmack feststellen
–sich über die Qualität des Leitungswassers informieren
–den Wert der Getränke für eine gesunde Ernährung erkennen

Gruppe H –Verpackung von Vitamin-Brausetabletten analysieren, Eigen-
schaften prüfen

–den Wert der Vitamine und Mineralstoffe für eine gesunde 
Ernährung einschätzen

Präsentation und Weiterführung:
Die Ergebnisse der Arbeit werden in der Klasse in Form von Vorträgen, Ge-
schmacksproben, Mitmach-Untersuchungen präsentiert.
Möglich ist eine Weiterführung durch ein Projekt Gesundes Schulfrühstück, zu
dem die Kinder Lebensmittel mitbringen und verzehren, aber auch anderen Klas-
sen über gesundheitsfördernde Ernährung Auskunft geben.

Alle Arbeitsblätter zur Durchführung dieser projektorientierten Arbeit sind im Bil-
dungsserver Mecklenburg-Vorpommern eingestellt (www.bildung-mv.de).

Beispiel: Erste Hilfe (Jahrgangsstufen 5/6)
Bezug zu den Themenbereichen:

3.1 Schule als gesunder Lebensraum
3.8 Unfallvermeidung und Erste Hilfe

Umfang:
je nach Möglichkeit 1 oder 3 Projekttage

Intentionen: 
Das große Interesse der meisten Schüler in dieser Altersgruppe, anderen Men-
schen in Notsituationen helfen zu wollen, ist Ausgangsbasis für die Inhaltswahl
des Projektes. 

Die Schüler kennen aus ihrem Umfeld viele Situationen, in denen Erste Hilfe nö-
tig gewesen wäre. Oft haben sie selbst Hilfe erfahren oder hätten Hilfe leisten
wollen, waren dazu aber nicht in der Lage. Das Projekt befähigt und sensibilisiert
Schüler, erste Schritte bei notwendiger Hilfe selbst einzuleiten, d. h. „Helfen zu
können“ und auch „Helfen zu wollen“.

Fachgerechte Unterstützung für die Projektdurchführung leisten die Kreisverbän-
de des DRK, so kann man z. B. Übungen von Ausbildern des DRK durchführen
lassen, ein Phantom und Verbandsmaterial erhalten oder einen Rettungswagen
genauer kennen lernen. 
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Tätigkeitsschwerpunkte (Vorschläge):
– einen Notruf absetzen
– Verhaltensregeln für den Ersthelfer kennen, z. B. bei

- lebensbedrohlichen Zuständen (Bewusstlosigkeit, Herz- und Kreislauf-     
Stillstand, stark blutende Wunden, Schock)

- Knochenbrüchen
- Verbrennungen
- der Rettung von Verletzten

– Gespräche mit Mitarbeitern des DRK über deren Arbeitsaufgaben führen
– einen Rettungswagen/Rettungshubschrauber besichtigen
– Materialien zur Ersten Hilfe in der Schule zusammenstellen
– Schautafeln zur Ersten Hilfe gestalten
– praktische Übungen zur Ersten Hilfe mit Grundschülern gemeinsam durchführen
– Fachliteratur lesen, Internetrecherche und entsprechende Vorträge vorbereiten
– ein Würfelspiel zur Ersten Hilfe gestalten

Präsentation und Weiterführung:
Die Schüler sollen ihr erworbenes Wissen und Können an andere Schüler weiter-
geben, z. B. an Grundschüler, die im Sachunterricht mit Erster Hilfe vertraut ge-
macht werden. Des Weiteren können die ausgebildeten Schüler z. B. Schul-
sportfeste als Helfer betreuen. Ausgehend von diesem Projekt kann eine
Arbeitsgemeinschaft Junge Sanitäter gegründet werden.

Das von den Schülern erarbeitete Material kann in den Fundus der Unterrichts-
mittel der Schule aufgenommen und für unterrichtliche Zwecke genutzt werden.

Beispiel: Alkohol (Jahrgangsstufe 9)
Bezug zu den Themenbereichen:

3.2 Individuelle gesunde Lebensführung
3.5 Sucht- und Drogenprävention

Umfang:
2 Unterrichtstage

Intentionen:
Die Schüler bereiten das fächerverbindende Projekt gemeinsam mit den beteilig-
ten Lehrern vor und entscheiden selbst über die konkreten Inhalte sowie die
Aufgabenverteilung. 

Günstig erweist sich die Arbeit in Vierergruppen, in denen die Schüler verschie-
dene Arbeitstechniken, wie z. B. das selbstständige Recherchieren für schriftli-
che Dokumentationen bzw. Vorträge, das Experimentieren und Protokollieren,
das Aufstellen und Auswerten von Statistiken und die Präsentation der Untersu-
chungsergebnisse anwenden. 

Die Schüler nehmen u. a. Kontakt zu Mitarbeitern gesundheitsfördernder Einrich-
tungen auf. Sie lernen, dass Lebensprobleme durch Alkoholgenuss nicht gelöst
werden, und wie schwierig es ist, sich aus dem so genannten „Teufelskreis“ zu
lösen. Ihnen wird der Zusammenhang zwischen Sucht, Suchtentwicklung und
Lebensqualitätsminderung bewusst.
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Tätigkeitsschwerpunkte (Vorschläge):
– Protokollieren des Demonstrationsexperimentes zur Herstellung von Ethanol

durch alkoholische Gärung
– Erarbeiten von Vorträgen zur Geschichte der Herstellung und Nutzung von

Alkohol in verschiedenen Ländern, u. a. Weinanbau und Weinherstellung
– Erfassen des Sortimentes an alkoholischen Getränken in einem Supermarkt
– Befragen von Verkäuferinnen zu Bestimmungen über den Alkoholverkauf
– Sammeln von Rezeptvorschlägen für Cocktails ohne Alkohol
– Organisieren von Vorträgen und Diskussionsrunden, z. B. mit Ärzten, Mitarbei-

tern von Krankenkassen, Mitarbeitern einer Suchtberatungsstelle, Polizisten,
Richtern, trockenen Alkoholikern und deren Familienangehörigen

– Erstellen einer Informationsmappe zum Thema Alkohol
– Anfertigen einer Collage zum Thema Alkoholkonsum und Alkoholmissbrauch

Präsentation und Weiterführung:
Das erarbeitete Material wird in der Schule ausgestellt, z. B. in Form von Schau-
tafeln, Schaukästen und verschiedenen Informationsmappen. Selbst erarbeitete
Vorträge können auch in anderen Klassen gehalten werden. Rollenspiele können
in Form einer Performance zur Eröffnung der Ausstellung dargeboten werden. In
Elternversammlungen wird über die Ergebnisse der Projektarbeit informiert. Die
Schüler sollten das Material so weiter bearbeiten, dass es in verschiedenen ge-
sundheitsfördernden Einrichtungen als Leihgabe ausgestellt werden kann.

Beispiel: Der Ölbaum (Jahrgangsstufe 12)
Bezug zum Themenbereich:

3.2 Individuelle gesunde Lebensführung

Umfang:
ca. 8 Unterrichtsstunden

Intentionen:
Die Schüler informieren sich in der Fachliteratur über den Ölbaum. Sie kaufen
verschiedene Speiseöle ein, untersuchen diese und verwenden Öl bei der
Zubereitung mediterraner Speisen. Sie erfahren, dass Olivenöl Bestandteil ver-
schiedener Cremesorten ist und stellen diese selbst her.

Tätigkeitsschwerpunkte (Vorschläge):
– Sammeln von Informationen über den Ölbaum (Kultivierung, Symbolkraft, Kul-

turgebiet, Mannigfaltigkeit, Früchte, Ölgewinnung, Verwendung des Öls, Oliven
als Nahrungsmittel) 

– Untersuchen verschiedener Speiseöle
– Ermitteln und Vergleichen der Jodzahl verschiedener Speiseöle
– Kennen lernen des Zusammenhanges zwischen Jodzahl und Anteil der ungesät-

tigten Fettsäuren und der Bedeutung des Wertes ungesättigter Fettsäuren für ei-
ne gesunde Ernährung

– Festigen des Umgangs mit Chemikalien und Geräten
– Sammeln von Rezepten der mediterranen Küche 
– Kennen lernen von Öl als Körperpflegemittel und Trägersubstanz in der

Parfümindustrie
– Herstellen von Tages-, Nacht- und Handcremes in Gruppen
– Kennen lernen von Zusatz- und Konservierungsstoffen
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Präsentation und Weiterführung:
Die Arbeitsergebnisse werden in Form von Vorträgen, mediterranen Mahlzeiten
und kosmetischen Proben präsentiert. Auf Schautafeln im Biologie- und Che-
mieraum kann anderen Schülern vom Projekt berichtet werden. Die hergestellten
Cremes können begutachtet, ausprobiert und auf ihre Verträglichkeit hin geprüft
werden. Eine Bildungsreise in ein Anbaugebiet des Ölbaums ist empfehlenswert,
um u. a. den Anbau und die Verarbeitung von Oliven genauer zu erforschen so-
wie regionale Legenden und geschichtsträchtige Orte kennen zu lernen.

4.4 Schulentwicklung Gesunde Schule

Programme zur Schulentwicklung zielen auf Prozesse ab, die sowohl die Arbeitsbe-
dingungen für alle in der Schule Tätigen verbessern (Humanität) als auch Strukturen
verändern, so dass sich die Qualität von Schule wirksam erhöht (Effektivität).

Das Erarbeiten eines konzeptionellen Rahmens für einen längerfristigen Entwick-
lungsprozess der Schule kann dazu beitragen, das Engagement aller an Schule
Beteiligten zu erhöhen, gegenseitiges Verständnis zu fördern und durch Mitwirkung
und ständiges Lernen das sich selbst steuernde System Schule zu verändern.

Die nachfolgend aufgeführten Phasen für Schulentwicklung gelten allgemein (Über-
sicht 3).

Sie lassen sich auch auf Schulprogramme beziehen, die den Weg zur gesundheits-
fördernden und gesunden Schule beschreiben. Hauptziel eines Schulprogramms
Gesunde Schule ist es, den Arbeits- und Lebensort Schule so zu gestalten, dass
Schulqualität und Wohlbefinden sowie Gesundheit der Lernenden und Lehrenden
möglichst optimal gefördert werden. Jede Schule muss dabei entsprechend ihren
Vorstellungen und Möglichkeiten eigene Schwerpunkte zur Gesundheitsförderung
setzen. Es hat sich als günstig erwiesen, durch gezielte Fortbildung solche Hand-
lungsstrategien zu entwickeln, die geeignet sind, die angestrebten systemischen
Veränderungen nachhaltig zu unterstützen. Verstärkend wirkt stets auch die Koope-
ration zwischen Schulen, die sich gemeinsame gesundheitsfördernde Ziele gesetzt
haben und konzeptionell bzw. inhaltlich projektbezogen in Erfahrungsaustausch tre-
ten.

Dazu gehören nicht nur spezifische Themen der Gesundheitserziehung im engeren
Sinne, sondern ebenfalls solche über Lernkultur, Qualität des Unterrichts, Lern-
ergebnisse und schulische Erfolge, Schulkultur, Schulmanagement, Personal- und
Organisationsentwicklung oder Erhöhung der Selbstständigkeit von Schule, Lehrer-
professionalität, Motivation u. a.

Ein ausgewähltes Beispiel aus der Planungsphase ist anschließend in Form eines
Schemas angeführt (Übersicht 4).
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Übersicht 4: Strukturschema zu den Phasen der Schulentwicklung

- Klärung von Interessen, Wünschen, 
Erwartungen, Absichten in Gesprächen,
Konferenzen usw.

- Artikulation der gemeinsamen 
Problemausgangslage

- Gründung einer Steuerungsgruppe; 
interne/externe Berater

- Feststellung des Ist-Soll-Zustandes 
mittels verschiedener Analyseinstru-
mente

- Datensammlung und -aufbereitung/
Interpretation

- Zielsetzung auf der Grundlage der 
Problemausgangslage und der Analyse

- Festlegen der Handlungsschritte
- Auswahl der Vorgehensweisen
- Bestimmen der Evaluationsschritte

- Realisierung der geplanten Handlungs-
schritte und Zwischenauswertungen

- Protokollierung aller Vorhaben
- Ergänzen der Datensammlung

- Durchführung der Evaluation
- Bilanzierung im Hinblick auf den Ist-

Soll-Zustand (Gesamtreflexion)
- Rückmeldung an alle Beteiligten
- Entscheidung über Abschluss oder 

Weiterführung des bewusst geplanten 
Schulentwicklungsprozesses

Analyse

Planung

Durchführung

Evaluation
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Übersicht 5: Planungshilfe Wege zur gesunden Schule
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Unterricht

- Lernmotivation durch Anforderungen, Fördern und positive Leistungs-
erwartungen

- offene Unterrichtsgestaltung, z. B. handlungsorientierte Tätigkeiten, projekto-
rientierte Arbeit, Aufheben des 45-Minuten-Unterrichts, Phasen von An-
spannung und Entspannung

- Selbsttätigkeit, aktive Auseinandersetzung mit Unterrichtsintentionen und
Reflexion

- Freude, ansprechen der Sinne und Gefühle im Unterricht
- individuelles und kooperatives Lernen realisieren
- fächerverbindende Arbeit und Öffnung des Unterrichts nach außen (Projekte)
- Erstellen schulinterner Pläne, in die Themen der Gesundheitsförderung als

ein Qualitätsmerkmal des Unterrichts integriert sind und gesunde Lebens-
führung wertgeschätzt wird

Gesunde Schule

Schulleben

- Schule als Lebens- und Lernort
gestalten, z. B. Räume, Mobiliar,
Schulgelände, Arbeitsmittel - um-
weltbewusst

- tägliche Bewegungszeiten, z. B.
aktive Pausen, Schulsport

- gesundheitsbewusste Ernährung,
z. B. gesundes Pausenfrühstück,
Schülercafé

- gemeinsame Teilhabe an inner-
schulischen Regelungen und Ent-
scheidungen (Demokratie lernen
und leben), soziale Schulkultur

- Veranstaltungen am Nachmittag
im Freizeitbereich, z. B. Spiel,
Sport, Hobby

- Ausbau von Traditionen (Schul-
jahres-Höhepunkte, Schulethos
fördern)

- Dokumentation/Ausstellungen
(Präsentation und Vorbereitung
innovativer Maßnahmen)

Schule und Umfeld

- Zusammenarbeit Schule und El-
ternhaus, gemeinsame Diskus-
sionsforen zur Schulentwicklung

- Kontakte zwischen Schulen, z. B.
Nachbarschaftsschulen, Netzwerk
Gesunde Schule

- Partnerschaften mit Vereinen, Ver-
bänden, Institutionen, z. B. Sport-
club, Gesundheitsamt

- Beleben des Unterrichts durch
Verknüpfung mit dem kulturellen
und gesellschaftlichen Leben im
Umfeld, z. B. Besuch von Aus-
stellungen oder sozialen und ge-
sundheitsfördernden Einrichtun-
gen; Verbindung zu Personen, die
das Schulprogramm unterstüt-
zen, u. a. Künstler, Schriftsteller,
Mediziner, Mitarbeiter vom Um-
weltamt, Kosmetiker, Fitness-
Trainer

- Teilnahme an Wettbewerben,
Ausschreibungen




